
„Klatsch!“ 
„Klatsch!“ macht es, Mutter erblaßt und eine Bubenwange rötet sich. „Ritsch-Ratsch!“ geht es weiter 

und ein zerfetztes Buch poltert in den Kohlenkübel. „Au!“ ächzt der Sohn. „Mein Gott!“ seufzt die Mama. 

Alles übertönend aber grollt eine zornbebende Männerstimme: „Lausbub, elendiger! Das ist jetzt schon der 

dritte Karl May, den ich unter deinem Kopfpolster finde. Habe ich dir nicht verboten, Indianerbüchl zu 

lesen? Woher nimmst du diese Schmöker? Antworte, sonst lernst du Old Shetterhand am eigenen Leib 

kennen!“ 

Der Bub setzt zu einer Rechtfertigung an, aber seine Worte ersticken im Geschluchze. „Rede!“ donnert 

es von bärtigen Lippen. „Wer sind deine Komplicen? In welchen Kreisen verkehrst du? Nette Früchterl mußt 

du als Freunde haben! Schäm dich, du Lackel! Winnetou! Die Silberbüchse! Der große Geist! Bring mir noch 

einmal so eine Schwarte ins Haus, du verkommenes Subjekt, und du selber hängst am Marterpfahl. Ich 

glaube, es gibt genug gute Bücher.“ 

Die Mutter will beschwichtigen. „Alter“ vermittelt sie, „laß den Buben doch reden. Am Ende hat er den 

Karl May aus der Schulbücherei.“ Wild rollen des Vaters Augen. „Unsinn!“ schreit er. „Kein Lehrer, kein 

Pädagoge empfiehlt diese Skalpier-Romane. Weiß der Teufel, woher sich der Bursche diese Pubertäts-

Lektüre verschafft? Heraus mit der Sprache! Wer lieh dir diesen Mist? Nenn mir den Kerl, der deine 

Phantasie vergiftet, damit ich ihm die Ohren aus dem Kopf drehe!“ 

Der Bub schluchzt. Der Bub schneuzt. Dann greift er mit feuchten Fingern in die Brusttasche. Zieht einen 

zerknitterten Zettel hervor. Reicht ihn dem Vater. Der fingert die Brille aus dem Futteral. Setzt sie auf. Liest: 

„Katholische Lehrer! Das „Offene Wort“ ist Ihnen sicher bekannt. Kardinal Dr. Inzinger nannte diese 

Zeitschrift kürzlich „Vorkämpferin auf dem Gebiete des Presseapostolats“. „Das „Offene Wort“ gibt für die 

Werbung von drei Jahresabonnenten als Werbeprämnie einen Karl-May-Band gratis. In christlicher 

Verbundenheit Dr. Otto Vincenzi“ 

„Ah so!“ sagt der Vater. „Siehst du!“ trumpft die Mutter auf. „Aetsch!“ frohlockt der Bub und holt das 

rote Buch aus dem schwarzen Kohlenkübel. 
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